Effizienz der Betäubung von Rindern mittels Bolzenschuss

und Eignung von damit verbundenen Verhaltensäußerungen
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Um Rinder vor der Schlachtung bewusstlos zu machen, gilt die Betäubung mittels Bolzenschuss als effizienteste und weitest verbreitete Methode. Effizient sei sie aber nur, wenn eine angemessen schwere Verletzung im Hirnstamm und dem caudalen Teil der Hirnhälften herbeigeführt wird. In früheren Studien wurden verschiedene Anzeichen für effiziente Betäubung identifiziert wie z.B. sofortiges Zusammenbrechen sowie Fehlen von Vokalisation und Reaktion auf Schmerzreize.

Diskussionen herrschen jedoch darüber, was die verlässlichsten Anzeichen für eine vollständige Betäubung sind. 

Eine wirksame Betäubung ist nicht nur aus Sicht des Tierschutzes wichtig, sondern auch für die Fleischqualität, da diese durch Stresseinwirkung beeinträchtigt wird. Ziel der Studie war es, die Betäubungseffizienz zu beurteilen und mögliche Zusammenhänge mit dem Alter, dem Geschlecht und der Rasse (Milchoder Fleischtyp) der Tiere zu untersuchen. Außerdem sollte die Anwendbarkeit der empfohlenen Anzeichen der Betäubungseffi zienz überprüft werden. Dazu wurde in einem Schlachthof in einem Zeitraum von vier Monaten die Schlachtung von insgesamt 850 Rindern beobachtet und die verschiedenen Anzeichen wurden untersucht.

Die Gesamteffizienz der Betäubung lag bei ca. 68%, jüngere Tiere (<12 Monate) wurden dabei effektiver betäubt als über 30 Monate alte Rinder (89% vs. 50%), was mit einer veränderten Anatomie des Schädels zusammenhängen könnte. Bei den über 12 Monate alten Tieren wurden die weiblichen verlässlicher betäubt als die männlichen und unabhängig von der Altersgruppe wurden die Milchtyp-Rinder verlässlicher betäubt als die Fleischrassen-Tiere, vermutlich ebenfalls verursacht durch eine unterschiedliche Schädelanatomie. Die häufigsten Anzeichen für unzureichende Betäubung waren Muskelspannung der Ohren (18%), Fehlen von Muskelspasmen (12%), rhythmisches Atmen (9%) und Vokalisation (8%). Bei Tieren, die Anzeichen vom Wiedererlangen des Bewusstseins zeigten, waren gleichzeitig folgende Merkmale festzustellen: Fehlen des sofortigen Zusammenbruchs (100%), verdrehte Augäpfel (91%), rhythmisches Atmen (91%) und Reaktionen auf Ohr- und Nasenkneifen (85%). Milchrassen-Tiere vokalisierten bei unzureichender Betäubung mehr als die von Fleischrassen.

Die insgesamt hohe Rate nicht-betäubter Tiere in dieser Studie könnte auf die fehlende Fixiermöglichkeit des Kopfes, fehlende Schussgenauigkeit oder einen schlechten Wartungszustand des Schussgerätes zurückzuführen sein. 

Geschlussfolgert wird, dass zur verlässlichen Beurteilung der Effizienz der Betäubung mehrere Merkmale herangezogen werden sollten. Vokalisation sei als Merkmal besser bei Milchrassenals bei Fleischrassen-Tieren geeignet. Das 11 Auftreten solcher Anzeichen rechtfertige erneutes Betäuben, um unnötiges Leiden der Tiere zu vermeiden. Nach Auffassung der Autorinnen und Autoren würde eine spezielle Europäische Gesetzgebung bzgl. dieser Prozedur helfen, die hohe Zahl nicht ausreichend betäubter Tiere zu verringern.
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